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41, selbständiger  Tischler -
meister;
hat eine  Chromosomen -
anomalie, sieht den Arzt
mehr als Berater, würde gern
mehr Zeit für sich haben

Peter D. Hölzel

»Ein frühzeitiger Gentest hätte mir und mei-
nen Eltern viel Stress ersparen können. Anderer-
seits bin ich bei Gentests im Mutterbauch
skeptisch. Im schlimmsten Fall wird aus guter
Überzeugung Euthanasie durchgeführt, weil
man es dem Kind nicht antun will, z.B. jahrelang
Spritzen zu bekommen, wie es bei mir notwen-
dig ist.«

»Ich will es gar nicht wissen, dass ich potenziell
einen Herzinfarkt kriege. Auch, wenn die Soli-
dargemeinschaft damit Geld spart. So eine
Gesellschaft ist gruselig. Aber es wird dahin
kommen, dass Massengentests durchgeführt
werden, egal ob der Einzelne das überhaupt wis-
sen will, nur um dann Leute in Risikogruppen
einzuteilen.«

»Was wir uns heute für einen Stress machen
wegen des Datenschutzes . Als ich den Gen-
test gemacht habe, da waren wir gerade 20
Jahre vom Lochstreifen weg. Da habe ich mir
keine Gedanken gemacht, dass meine Daten
falsch interpretiert werden oder in falsche
Hände kommen könnten.«

»Wissenschaft ist nötig. Das brauchen wir. Mein
Wunsch : Wissenschaft soll einfach weiter
 forschen. Natürlich kommen dabei gruselige Sa-
chen raus. Es kommen aber auch ganz viele tolle
Sachen dabei raus. Wie die dann genutzt wer-
den, das kann ich nicht wissen und vielleicht ist
es auch ganz gut, dass ich es nicht weiß.«

»Es ist nicht vorher-
sehbar, auch mit Gen-
tests, wie unser
Leben verläuft.«
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57, Chefkosmetikerin bei der
Firma BIOMARIS;
spielt Tennis, geht regelmäßig
zum Pilates-Training, fährt
Fahrrad, ernährt sich gesund,
raucht nicht und sagt, dass
sie für ihre Gesundheit selbst
zuständig ist

Karin Otten

»Bei Gentests bin ich skeptisch. Ich denke,
dass wir da noch viel lernen werden. Aber ich
weiß nicht, ob es uns in der großen Masse so
weit nach vorne bringt. Man muss nicht immer
alles wissen. Ich würde keinen Gentest machen,
um zu wissen, welche Krankheiten ich be-
komme. Ich denke, dass ist auch ein bisschen
Schicksal.«

»Ich glaube nicht, dass neue Techniken gesell-

schaftliche Kosten senken. Das geht nur
über den Einzelnen, der bewusst mit seiner Ge-
sundheit umgeht. Aber für Menschen mit weni-
ger Einkommen und weniger Bildung ist es
schwieriger, sich gesund zu ernähren. Das ist ein
Riesenproblem, bei dem wir auch nicht solida-
risch sind.«

»Man könnte Daten für wissenschaftliche
Zwecke entpersonalisieren. Aber tut man das
wirklich? Es ist in Ordnung, dass mein Arzt sie
hat, ihm vertraue ich. Aber sie müssen nicht auf
einem Chip gespeichert sein. Was ist da gespei-
chert? Wer kann welche Daten sehen? Versiche-
rungen oder Arbeitgeber brauchen das nicht
wissen.«

»Vom Staat erhoffe ich mir, dass er für Men-
schen Gesundheit besser organisiert, die es
nicht selber können. Da würde ich auch für die
Solidargemeinschaft mehr zahlen. Von Wis-

senschaftlern wünsche ich mir, dass sie
den ganzen Menschen sehen, nicht nur das
 Detail. Durch DNA und Gentests sind wir immer
kleiner geworden.«

»Es gibt Krankheiten,
die man nicht heilen
kann. Und wenn ich
dann weiß, ich kriege
die: Was mache ich
mit diesem Wissen?«
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Die Bürgerausstellung gibt
Bürgern die Gelegenheit, an
der Kommunikation von Wis-
senschaft mitzuwirken und
ihre persönliche Sichtweise
eines Themas darzustellen.

Die Bürgerausstellung
Ziel der Ausstellung ist es, die Meinungen von Bürgern,
Verantwortlichen aus Wissenschaft und Politik sowie von
Vertretern verschiedener Interessensgruppen zu einem
wissenschaftlichen Thema aufzuzeigen und so ein breites
Meinungsbild anschaulich darzustellen und zu diskutie-
ren. Porträts sowie Zitate der Befragten werden auf Po-
stern abgebildet und als Ausstellung konzipiert. 15 Bürger
aus dem Großraum Bremen wurden dazu im September
und Oktober 2009 über ihre Meinung und Einstellung zur
personalisierten Medizin befragt. Hands-On-Exponate
und Workshops erklären begleitend das Thema personali-
sierte Medizin. 

Die Ausstellung wurde im Rahmen des Forschungsprojek-
tes Wissenschaft debattieren! realisiert.
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Wissenschaft debattieren!
Die im Jahr 2000 gegründete Initiative Wissenschaft im
Dialog (WiD) engagiert sich für die Diskussion über For-
schung in Deutschland. Sie bringt Wissenschaft und Ge-
sellschaft miteinander ins Gespräch – auf Konferenzen
und in Ausstellungen, auf Symposien und Wissenschafts-
festivals. Im Projekt Wissenschaft debattieren! untersucht
WiD gemeinsam mit Sozialwissenschaftlern der Projekt-
gruppe zirn am Internationalen Zentrum für Kultur- und
Technikforschung der Universität Stuttgart, mit welchen
Mitteln und mithilfe welcher Formate sich Bürger am be-
sten am Diskurs über Forschungsthemen beteiligen. Das
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung ge-
förderte Projekt lädt mit dem Slogan »Mitdenken,  mit -
reden, mitgestalten« interessierte Jugendliche und
Erwachsene zu einem intensiven Austausch über wissen-
schaftliche Themen ein.

Wir danken allen Bremerinnen und Bremern, die diese
Ausstellung mit einem Interview unterstüzt haben.




